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Ratlofigkeit und Hoffnungslosigkeit, aus dem Mangel an klaren
Gedanken und erhebenden, auch in böfen Zeiten Glauben und Geduld
einflößenden Zielen.

Damit ill felbftverftändlich nicht gefagt, daß wir allem gegenüber,
was man der Arbeiterfchaft vielleicht zu bieten wagen wird, uns
einfach paffiv verhalten follen. Aber vielleicht ill gerade die heutige
Lage geeignet, uns neue Methoden des Widerstandes und des Angriffs
zu lehren — Methoden, die gerade dem Sozialismus angemeffen find.
Wir dürfen uns gewiß auch überlegen, ob wir in diefer Beziehung
nicht fogar von einem Gandhi etwas lernen können. Sicher find wir
auch ohne Kriegswaffen nicht fo fchwach wie wir meinen. Ein recht
verftandener Sozialismus ift nicht nur im Glauben an feinen
endlichen Sieg ficher, fondern befitzt auch tchon in der Gegenwart ftär-
kere Waffen als er ahnt. Laffen wir uns nur nicht vom Gegner die
Methoden diktieren. Darin ift er Stärker als wir; wir aber find auf
unferm Boden flärker als er.

Ich habe mich genötigt gefehen, diefe Warnung und Mahnung
auszufprechen. Meine dringende Bitte ergeht an alle Gefinnungsgenoffen,

befonders folche an wichtigen Stellen, fie zu beachten und
weiterzugeben, befonders an die Preffeorgane. Dabei bin ich mir klar
bewußt, wie wenig Ausficht ich habe, mit meinen Worten etwas
auszurichten. Wer wird darauf achten? Ich habe es fchon oft erlebt, daß
ein nebenfächliches Sätzchen oder auch nur Wörtchen, das in einem
meiner Artikel oder Auffätze fland, Anlaß zu einem großen Lärm
wurde, daß aber Totenftille antwortete, wo ich mit Pofaunenton
etwas mir wichtiges in alle Welt hätte hinausrufen mögen, und daß
meine tiefften und größten Anliegen nicht beachtet wurden. Wird es

diesmal anders gehen?
Dennoch — ich tue, was ich muß. Man foil unfcheinbare Mittel

nicht verachten. Oft ift die Ohnmacht flärker als die Macht. Wer
weiß, ob auf den wunderbaren Wegen Gottes nicht auch ein folches
Wort den Ort findet, an dem es feine Wirkung tun kann? Und
wahrhaftig, es gibt noch andere Kräfte und Waffen als Maffe, Gold
und Stahl. Möchte daran auf feine Art der Sozialismus glauben; es

wäre fein Heil und Sicherer Sieg. Leonhard Ragaz.
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o Rundfchau

Monatsfchau.
Ein Erdbeben folgt dem andern. Zunächft

i. in der Weltpolitik,
wobei freilich für die ganze heutige Weltlage charakteriftifch ift, daß die großen
Bewegungen derfelben immer deutlicher vom wirtfchaftlichen Element ausgehen.
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Und es gehört weiter zur Kennzeichnung dieSer Lage, daß es im beSonderen
finanzielle, ja Sogar finanztechnifche Fragen find, worin fich die weltpolitifche Bewegung

des Wirtfchaftslebens ausdrückt. Das Geld regiert die Welt, gewiß, noch jetzt,
und jetzt mehr als je — Sollte fich aber nicht auch hierin das alte Gefetz auswirken,
daß der Kulminationspunkt gewiffer Mächte und Tendenzen auch den Beginn ihres,
oft fehr jähen, Sturzes bedeutet? Daß die Macht des Geldes in diefen letzten Zeiten
einen folchen Kulminationspunkt erreicht habe, fcheint offenkundig. Oder welche

größere Macht follten Banken und Börfen, Pfund und Dollar wohl noch bekommen?

Und nun fcheint ebenfo offenkundig der Beginn ihres Sturzes. Vielleicht
wohnen wir fogar dem ungeheuren Schaufpiel der Auflöfung des Geldes bei, des

Geldes nicht als einfachen Taufchmittels, aber als Herrfchaftsmacht, als Mammon im
Weltmaßstab — einem Schaufpiel, das allerdings noch Zeit fordern wird. Diefen
Sinn des Schaufpiels verlieht man vielleicht am beften, wenn man im übrigen von der
Finanztechnik und von dem Börfenfpiel, dem wichtigften der Spiele unferer Zeit
— trotz aller Fußball-, Ski- und andern Leidenfchaften — wenig verlieht. Es ift
ja für die vielen, die in diefer Lage find, Schwer, ja unmöglich, dem Hin und
Her dieSes Gelddramas zu folgen und die Bedeutung feiner einzelnen Szenen und
Aktoren zu ermeffen. Vielleicht aber verlieht man immerhin feinen Gefamtfmn —
Seinen Gerichts-Sinnl

In dieSes Licht ift vielleicht jenes Erdbeben zu ftellen, das die Bank von England

und damit das engliSche Weltreich in ihren Fundamenten erSchüttert hat,
dieSes viel Stärker erfchüttert hat, als felbft die indifche Gefahr, und das feine
Kreife bis an die Enden der Erde gezogen hat, auch Amerika, das fchon erfchütterte,
von neuem in feinem goldenen Fundament treffend. Die fog. Aufhebung der
Goldwährung, zuerft in England, dann anderswo, follte fie ein Zeichen fein, daß die
Herrfchaft des Goldes, die alte, böfe, zu Ende geht, fei's fchneller, fei's langfamer,
und vielleicht gar, daß an feiner Stelle Gott und der Menfch rücken? Oder ill diefe
Pertpektive noch zu weit und zu groß? Jedenfalls hört man Tag und Nacht den
Einfturz jener großen und kleinen Tempel des Goldes über die ganze Welt hin —
zu vielen tauSenden find Sie gestürzt — und ihn begleitend den Einfturz einer

ganzen, von ihnen abhängigen Welt. Und in panifchem Schrecken eilen die
Menfchen, wenigstens ihre Hausgötzen zu retten, wenn die Tempel ftürzen. Wie lange
noch wird das möglich fein?

Es wird erklärt, diefer Zusammenbruch feines Kredites fei auch in England
nicht ohne feine eigene Schuld erfolgt. Es habe, um feine finanzielle Weltherrfchaft
aufrecht zu erhalten, zu Methoden gegriffen, die von feiner früheren Solidität
abwichen: es habe aus dem Ausland, befonders aus Frankreich, „kurzfriftige" Gelder
zu billigem Zins aufgenommen und fie dann „langfriftig" zu teurem Zins
weitergeliehen, befonders an Deutfchland, fo daß bei dem plötzlich einfetzenden Rückzug

diefer „kurzfristigen" Gelder, während die „langfristigen" festgelegt waren, diefes

ganze Syftem zufammenbrechen mußte. Dann hätten wir darin noch ein fpeziel-
les Gericht vor uns.

In England nun hat diefes Erdbeben den ganzen, fcheinbar fo fell gefügten
Bau feines bisherigen politifchen Syllems über den Haufen geworfen. An Stelle
der der Parteien tritt eine) „nationale Regierung", an deren Spitze Macdonald
lieht, und die andern Parteien, befonders die liberale, zerfplittern. Es fcheint fich
zu beftätigen, daß hinter der Aktion der Finanz, welche die Arbeiterregierung zu
Fall brachte, auch die Tendenz Hand, die Arbeiterfchaft zu treffen, zunächft in
Form von Einfchränkungen der fozialpolitifchen Ausgaben (befonders der Unter-
ftützung der Arbeitslofen), dann aber, in Form von Zöllen wie einer gewiffen
Inflation, auch in ihrem Lohn. Da dies auch fond überall verfucht wird, bald in
diefer, bald in jener Form, fo hätten wir in rietigen Maßen die Front eines Welt-
gegenfatzes von Kapital und Arbeit vor uns, eine Front, die an Größe und Furchtbarkeit

der des Weltkrieges gleichkäme.
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Damit wären wir von Selbft zu den deutfchen Entwicklungen gekommen. DieSe
bedeuten einen weiteren Erdbebenftoß, deffen Wirkungen nicht weniger die ganze

\4 elt erfchüttern können. Hier fcheint fich der Gegenfatz jener zwei Fronten So

zuzuspitzen, daß eine Entscheidung notwendig wird. Wenn fchon die Hamburger Wahlen,

die mit dem Befuch der franzöfifchen Minifler in Berlin ominös zufammen-
fielen, gezeigt haben, wie die, durch neue Finanzkataftrophen noch verfchärfte Not
der Mafien dem „Radikalismus", alSo dem Kommunismus links und noch viel
mehr dem Nationalismus rechts zugute kommt, So hat die Sogenannte nationale
Oppofition auf einer fenfationellen VerSammlung in Bad Harzburg vollends diele
Not zu einem großen Vorftoß auszunutzen verfucht. Nationalfoziali en und
Deutfch-Nationale (die ehemaligen „Konfervativen"), Stahlhelmleute und Deutfehe
Volkspartei (die einftigen „Nationalliberalcn"), Sozialrevolutionär geitimmtes
„Landvolk" und fozialreaktionäre Großindustrielle fanden fich einmütig zufammen,
um die Regierung Brüning zu Stürzen, weil fie dem „Marxismus" zu viel Zugeftänd-
niffe mache und eine Rechtsregierung, vielleicht fogar eine Regierung Hitler-Hugen-
berg einzufetzen. Vielleicht fällt in dem Augenblick, wo ich in meinem Alpenafyl
dies fchreibe, während draußen friedlich die Herdenglocken läuten und die fchnee-
bedeckten Firne weitum im Gold der untergehenden Spätherbftfonne leuchten, die
Entfcheidung.1)

Wie wird Sie fallen und was für einen Sinn wird fie haben?
Verfchiedenes ilt möglich. Brüning kann Siegen, aber fchwerlich, ohne noch

weiter nadi rechts zu rücken, als er mit der Neubildung feines Ministeriums fchon

getan hat. Oder es kann eine ausgefprochene Rechtsr-gierung kommen. Diefe ift
in zwei Formen möglich, einer {charteren od°r gemäßigteren. Die fch"rfere w'-re
eine Diktatur Hitler-Hugenberg, die gemäßigtere eine Diktatur Hinden'^urg-
Gröner. Mir erfcheint die Verwirklichung der letzteren Möglichkeit die wahrfchein-
lichere. Es ilt nicht unmöglich, daß dazu etwas von „Hitler" (Hitler war ja nicht
umionft bei Hindenburg!) und „Hugenberg", wie vom Zentrum, beigezogen wird.
Daß in der römifchen Kirche Entwicklungen vor fich zu gehen fcheinen, die das ermöglichen

würden, foli nachher gezeigt werden. Eine Rf-chtsdiktatur wire es auf alle
Fälle. Und Gröner hat ja neben dem Wehrminifterium auch fchon das des Innern
— eine fchöne Verbindung!

Aber was wird nun in dem einen oder and"rn Falle einer Rechtsregierung
gefchehen? Werden Hitler-Hugenberg den Youngplan künden, die Republikaner
und Sozialiften aus allen Staatsftellen werfen, vHl-icht fogar „Köpfe roll"n laffen",
jedenfalls die ganze fozialiftifche („marxiftifch ¦") Arbrit rb^wegung z"rfchlagen?
Sicher ift, daß fowohl Hindenburg-Gröner als Hitler-Hugenberg ein fcharf reaktionäres

Regiment führen würden, das auf völlige Nid-rwrfung d-s Sozialismus
abzielte. Die Gewerkfchaften würden in beiden Fällen ihrer Macht beraubt, die
Tarifordnungen zerbrochen, der Arbeiterfchaft überhaupt fo ziemlich alle fu"r
erkauften Rechte genommen und d-r „Lohnabbau" bis zur Grenze d-s Möglichen
durchgeführt. In der äußeren Politik ifl nicht unwahrfchrinlich, daß auch eme
Rechtsdiktatur, fogar -in- Hitl-r-Hugenbfrgifch-", fehr viel WafLr in d-n -—

Branntwein ihres Nationalismus täte, daß fie fogar eine Verftändigung mit der
franzöfifchen Reaktion fuchte, wobei vielleicht d'r vereinigte Kampf geg-n den
Bolfchewismus als Lockmittel di-nte. Jedenfalls aber würde daneben auch eine
reviSioniftifch-fafchiflifchc Koalition gegen Frankreich ins Auge g»faßt, für die

vor allem Italien und Ungarn, aber wenn möglich auch — Rußland in Betracht
kämen. Die gemäßigte Rechtsregierung würde wohl m-hr die erftere (viel aus-
fichtsvollere und viel gefährlichere) Linie verfolgen, die andere wohl mehr die
zweite. Auf beiden aber wäre nichts Gutes zu erwarten.

Die ganze Arbeiterbewegung, auch die nichtfozialiftifche, ill in äußerster Ge-

1) Es ift genau zu dieSer Zeit geSchehen!
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fahr. Nun wäre Einigkeit nötiger als je. Die Gewerkfchaften aller Richtungen
find denn auch von der Not zu dem gedrängt, was immer hätte fein follen und
fein follte, zufammengekommen, um die gemeinfame Abwehr zu beraten. Aber die
Kommunisten Stimmen mit der „nationalen Oppofition" gegen Brüning und wollen
aus der Kataftrophe Material für ihr Haus gewinnen. Und die Sozialdemokratie
hat fich gefpalten —¦ wovon anderswo mehr. Was werden dann die Maffen in ihrer
Not und Verzweiflung tun? Machen wir es uns klar: es droht näher als je der

foziale Bürgerkrieg, vielleicht, was für die Arbeiterbewegung das Allerfchlimmfte
wäre, in Form von planlofen, zügellofen, fmnloSen Revolten, nach deren leichter
Niederfchlagung die Reaktion endgiltig gefiegt hätte.

Aber es ift nicht wahrfcheinlich, daß die Flamme eines deutfchen Bürgerkrieges
auf Deutfchland befchränkt bliebe. Wie eine fchroffe Kündung des Youngplanes
(oder gar ein entfprechendes Vorgehen gegen Polen) wohl ziemlich ficher Frankreich

auf den Plan rufen würde, fo würde ein deutScher Bürgerkrieg weltpolitische
Folgen haben, Sogar den neuen Weltbrand entfeffeln können. Deutfchland ginge
an feiner „Rettung" durch einen wahnfinnigen Nationalismus zugrunde, aber mit
ihm wohl auch ganz Europa. Und Rußland hätte ficher nicht den Gewinn, den
der Kommunismus erwartet, ficher nicht!

Was follen wir fagen? Es befteht ja die Möglichkeit, fogar Wahrfcheinlichkeit,
daß es zunächft nicht So weit kommt. Dann hat die Arbeiterbewegung Zeit, fich zu
fammeln. Dann Sollte der Sozialismus die letzte ihm gegebene Frifl zu Seiner
Vertiefung und Erneuerung benutzen. Der Druck der Reaktion könnte dann vielleicht
erreichen, was keine andere Bemühung bisher zu erreichen vermochte. Eins kann
man nicht ftark genug lagen — man möchte es mit Pofaunenton rufen können:
die Arbeiter) chaft laffe fich zu keinen Gewalttätigkeiten verlocken. Sie ifl für eine
Revolution nicht gerüftet. Sie hüte fleh vor finnlofen Revolten als vor einer
tätlichen Gefahr. Wenn es zu gewaltjam-blutigen Zufammenftößen kommt, dann ift
ihre furchtbare Niederlage faft ficher. Sonft aber kann fie nach einer Zeit der
Demütigung, aber auch der Sammlung und Erneuerung, fich mit frifcher Kraft zu end-
giltigem Siegen erheben und mit ihr der ganze Sozialismus.

Aber wenn Hitler-Hugenberg dran kommen? Wenn die Gewerkfchaften
zertrümmert werden? Wenn die andern Gewalt brauchen? Was dann? Soll die
Arbeiterfchaft dann wehrlos zufchauen? Soll fie fich fogar wehrlos abfchlachten
laffen?

Wir Stehen vor dem großen Problem des Vcrhältniffes von Sozialismus und.
Gewalt Ich kann es in diefem Zufammenhang unmöglich erörtern. Aber das
möchte ich doch fagen: Eine Arbeiterfchaft, von der Qualität und Bedeutung der
deutfchen, die fich hütet, Anlaß zu Gewalttat zu geben, die fich auch durch Gewalttat

der andern nicht verleiten läßt, die zufammenhält und feft bleibt, kann auch
durch Hitler-Hugenberg nicht vernichtet werden —• ficher, ganz ficher nicht!

Auf alle Fälle bleibt es die befondere Aufgabe der religiöfen Sozialiflen,
die Dämonen der Gewalt durch Glauben und Liebe zu überwinden und das Banner

des Sozialismus unbefleckt in die Zukunft zu retten — komme, was da wolle!
Wozu glaubten wir fonft an Chriftus?

Man kann im übrigen wohl der Meinung fein, daß es vielleicht gut wäre,
wenn man die Rechtsregierung und Rechtsdiktatur einmal dran kommen ließe. Es
würde fich dann zeigen, was Sie wagte und könnte oder nicht. Ein rafcher Zufam-
menbruch des Nationalismus wäre dann wohl ficher. Denn entweder täte er
ungefähr, was die andern Regierungen auch getan haben und dann wären alle feine
großen Verheißungen als das enthüllt, was Sie find, oder er wagte es, damit Ernft
zu machen und dann würde man noch rafcher erkennen, wohin das führe.
Vielleicht ill eine Kataftrophe unvermeidlich, und dürfen wir bloß hoffen, daß Sie in
jenen Grenzen gehalten werden könne, die Sie verhindern, die Kataftrophe zu werden.

Vielleicht wäre nachher die Bahn für Neues und Befferes frei. Vielleicht!...
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Flaltcn wir in all der Dunkelheit und Verwirrung daran fell, daß Gott im
Reginiente fitzt, daß in dielen tiefen Waffern fein Weg ift. Vielleicht ift das unfere
höchfte Aufgabe und haben wir damit eine Verheißung.1)

Diefe neuen deutfchen Entwicklungen haben ein Ereignis in den Hintergrund
gefdioben, das fonft wohl eine Starke Beachtung verdient hätte: den Befuch der
franzöfifchen Minifler in Berlin. Je nachdem die deutfchen Dinge fich weiter
entwickeln, wird die Frucht diefes Ereigniffcs zunichte werden oder nicht. Was dieie
Frucht betrifft, So ftellt Sie fich zunächft befcheiden in Form einer Kommijfion dar,
welche eine gewiffe wirtfchaftliche Zufammenarbeit in die Wege leiten foil. Was
ift davon zu halten? Daß mir eine Ueberwindung des franzöfifch-deutfehen Gegen-
fatzes für beide Völker und für die Zukunft Europas und der Welt nötig und
heilfam fcheint, wiffen die Lefer der „Monatsfchau". Nun ift aber die Gefahr
offenfichtlidi, daß die Zufammenarbeit der franzöfifchen und deutfchen
Großindustrie Sehr wohl reaktionären Zwecken dienen und die Weltfront des Kapitalismus

verstärken kann. Sollen wir deswegen diefe Verftändigungslinie aufgeben?
Es wird doch wohl auch hierin gelten, was uns auch fonft oft genug Richtlinie fein
muß: Wir muffen es eben hinnehmen, daß andere auf ihre Art das tun, was der
Sozialismus auf feine Art eben nicht getan hat und fo wie er heute ift, nicht tun
kann, was aber notwendig ift. Hätten wir eine fozialiftifche Internationale, ftatt
eine deutfeh-öfterreichifche, hätten wir einen Jaurès, Keir Hardie und Bebel, ftatt
einen Léon Blum, Emil Vandervelde, Paul Lobe und fo fort, ja dann hätte eben
die Internationale diefe Annäherung zwifchen Frankreich und Deutfchland zuftande
gebradit. So aber können wir bloß hoffen, daß ein zu Sich felbft gekommener und
geftärkter Sozialismus das jetzt durch andere Erreichte einft in feinem Sinne
verwenden werde.

Laval, und auch Grandi und Brüning, Sollen auch nach Amerika zu Befuch.
Das ifl ficher kein fchlechtes Zeichen. Wir erblicken hier eine ganz Sicher wertvolle
Frucht der großen Weltnot: Amerika hat erkannt, daß es nicht ohne Europa fein
kann. Es ift demütiger geworden. Es ill zu einem neuen Zufammenarbeiten mit
Europa bereit. Wilfon bekommt Recht. Es reicht dem Völkerbund die Hand. Es

tritt fogar zeitweilig felbft in den Rat ein, um den chinefifch-japanifchen Konflikt
zu Schlichten. Das ill ein äußerft wichtiges Ereignis. Wenn es auch noch nicht den

x) Inzwifchen hat alfo Brüning noch einmal gefiegt. Damit fallen die oben
entwickelten Möglichkeiten nicht dahin; Sie können fich doch noch eines Tages
verwirklichen; aber es ift Zeit gewonnen und das bedeutet in folchen Fragen fehr
viel. Diesmal war es vielleicht doch am Platze, daß die Sozialdemokratie für
Brüning Stimmte. Es ill befonders für den Sozialismus Zeit gewonnen, Zeit zur
Befinnung, Zeit zur Vorbereitung auf den Endkampf, Zeit zur Sammlung und
Einigung. Möge er diefe wohl allerletzte Frift benützen!

Der Sieg Brünings ift nicht ohne eine Wendung nach rechts erkauft und wird
wahrfcheinlich eine weitere zur Folge haben. Ueberhaupt hat der\ Sozialismus
Urfache, fich auch vor Brüning, und in gewiffem Sinne vor ihm erft recht, in Acht
zu nehmen. Denn es ill nicht ausgefchloffen, fogar nicht einmal unwahrfcheinlich,
daß Brüning, der Zögling der Jefuiten und Streng kirchliche Mann, mit feiner
Politik fich -auf einer Linie bewegt, welche die der römifchen Kurie zu fein fcheint.
Sie zielt dann darauf ab, zunächft die Sozialdemokratie langfam zu zermürben,
um — nach der fpätern Niederwerfung des Kommunismus — jener neuen Herrfchaft

der Kirche auch über das foziale Problem im Sinne der neuen Enzyklika
den Weg zu bereiten. Es wäre eine feinere, aber darum viel gefährlichere Form
der Bekämpfung des Sozialismus. Weil das fehr möglich ill und weil auf alle
Fälle, auch unabhängig von Brüning, diefe Tendenz vorhanden ift, darf die
Sozialdemokratie fich von einer folchen Politik nicht zu lange mitnehmen laffen. Es

könnte fie das Leben koften. Davon nachher noch einmal. 17. Oktober.
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ganzen Eintritt in den Völkerbund bedeutet, fo doch drei Viertel davon, namentlich
mit allem übrigen zufammen. Ohnehin wächft ja die Stimmung für diefen in

den Vereinigten Staaten fehr rafch. Und Amerika will auf alle Fälle die Abrüftung
zuftande bringen. Darum will es verfuchen, den franzöfifchen Wunfeh nach Sicherheit

irgendwie zu erfüllen. Es geht in den Rüftungsferien voran, indem es an
fernem Flottenbudget 150 Millionen Dollar (alfo 750 Millionen Schweizerfranken!)
Streicht. Es will feine alte Waffe, die Reparationsfchuld, diesmal dranfetzen, indem
es deren ganze oder teilweife Streichung mit der völligen Abrüftung Europas So

verbindet, daß diefe Bedingung von jener wird. Das ift zum Teil ja bloß eine
große Möglichkeit, nicht mehr, aber als folche doch fchon eine rechte Verheißung.
Und alles von der Not bewirkt! Und über allem doch wohl die eine Hand fichtbar.

Oder nicht?
Der Völkerbund hat inzwifchen feine Ratsfitzung und Verfammlung gehabt.

Er Stand unter dem deprimierenden Eindruck der wirtfchaftlich-finanziellen Welt-
krife, leiftete die Tagesarbeit (z. B. die finanzielle „Sanierung" Oefterreichs, eine
Verbeilerung der Maßregeln gegen die Raufchmittel), aber ohne Schwung. Er Stand
daneben fchon im Zeichen der nahen Abrüstungskonferenz. Der von Italien (dem
finanziell auch fchwer bedrängten) ausgehende Vorfchlag der Rüftungsferien während

der Abrüflungskonferenz erzeugte einzig etwas Bewegung. Da platzte auf
einmal eine große, fchwere Aufgabe in diefe lahme Stimmung: der Konflikt
zwifchen China und Japan. Eine fchlimme Sache zunächft. Was auch etwa auf der
chinefifdien Seite gefehlt worden fei, fo fcheint doch ziemlich offenkundig, daß
Japan die bedrängte Lage fowohl Amerikas als der europäifchen Großmächte
benutzen wollte, um in Nordoftafien fein Schäfchen ins Trockene zu bringen. Es
ift ein fchlimmes Tun, das Japan zur Schande gereicht. Der Völkerbund, deffen
Stütze Japan zu Sein fchien, ift nun in die Lage verletzt, die man immer fürchtete:
er hat es nicht mehr mit kieinen Vöikern, Sondern mit einer Großmacht zu tun,
die zugleich eine Militärmacht erften Ranges ift. Wenn er einer foldien gegenüber
vertagte, fo wäre fein Kredit wohl fo ziemlich dahin. Und damit die Abrüstungskonferenz

zum Hohn geworden. Es ift eine ungeheure Gefahr. Ein großes
Glück, daß Amerika in diefer Saclie fo fehr engagiert ift (es ift immer ftark für
Chinas Selbständigkeit eingetreten!) und mit dem Völkerbund geht. Möge auch
hier eine Hand, die Stärker ift als Völkerbund, China und Amerika auf der einen
und Japan auf der andern Seite, eingreifen und das Böfe zum Guten wenden. Ein
Zufammenbrudi des japanifchen Nationalismus und Militarismus wäre die befte
Frucht diefes Ereigniffes. Es gibt ja auch in Japan eine Starke Oppofition gegen fie.

2. Fafchismus und Katholizismus.
Die reaktionäre, fagen wir: die nichtfafchiflifche Bewegung nimmt fall überall,

etwa die angelfächfiSchen Länder ausgenommen,1) mehr oder weniger fafchiftifchc
Formen au. Das ift begreiflich; denn weder der Liberalismus noch der Konfervatis-
mus haben mehr lebendige Gedanken, während der Fafchismus, namentlich wenn
man zu feinen Quellen geht (die bis zu Proudhon zurückweifen) und nicht bloß an
leine Muffolinifche oder gar Hitlerifche Entartung denkt, immerhin ein originales
Syflem mit viel Wahrheitsgehalt und Aktualität ill. Aber die fafchiftifchen Bäume
wadifen trotzdem nicht in den Himmel. Die Hamburger Wahlen find eine Frucht
der Not und Verzweiflung, nicht einer Gedankenbewegung. Der Nationalfozialismus

erweift Sich nur immer mehr als halt- und gehaltloier Sdiaum. Ans Regieren
gelaffen, würde er im Reiche noch fchneller vertagen als in Thüringen und Braun-
fchweig. In Italien felbft kommt das Regime nicht weiter. Es darf fich felbft nicht
treu bleiben. Nationaliltifch und belliziftifch gefinnt muß es vor allem um Seiner

1) Es ift aber ein bedenklidier Zug an den neueften englifchen Vorgängen, daß
fich darin auch etwas von Diktatur ankündigt. Hoffentlich geht es rafch vorbei.
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amerikanifchen Geldgeber willen und dazu aus direkter Finanznot fich pazififtifch
und internationaliftifch gebärden. Da gilt denn doch wohl das Wort: „Ein Reich,
das in fich geteilt ift, kann nicht beftehen." Der Prozeß gegen den belgifchen Profeffor

Moulin hat wieder die ganze fchlimme Komödie des Syftems offenbart. Ebenfo
die hunderttaufende von Exemplaren eines antifafchiftifchen Manifestes, die der
Italiener De Bofis über Rom ausgestreut hat. Wir muffen freilich immer noch
Geduld haben, aber „der Tag wird kommen".

Der neuefte Verfuch des öfterreichifchen Fafchismus, der Putfeh der Heim-
wehreii, ist inzwifchen kläglich gefcheitert, Sicher aber mehr an Seinen eigenen Feh-
lern, als am republikanischen Schutzbund. Es wäre Sehr gut, wenn einmai mit
diefen Bürgerkrieg-Organifationen auf beiden Seiten aufgeräumt würde.

In der Auseinanderfetzung mit dem Papfttum freilich fcheint vorläufig der
Fafchismus Sieger geblieben zu fein. Wenn der „Azione Cattolica" zwar „rem
religiöfe" Betätigung erlaubt (die erlaubt man ja überall und immer mit
Vergnügen), aber jede politifche und foziale Wirkfamkeit ftreng unterlagt ill, fo
bedeutet das für das katholifche Prinzip, das ja nicht den Rückzug der Religion auf
die reine Innerlichkeit kennt, fondern das ganze Leben für Sie in Anfpruch nimmt,
eine direkte Verhöhnung von Seiten des Fafchismus und eine direkte Verleugnung
von Seiten des Vatikans. Wenn man überlegt, was diefen wohl dazu bewogen
haben möge, fo kann man zu allerlei Vermutungen kommen. Eine, die fich
aufdrängt ift die, daß der Vatikan, unter dem Einfluß der einen, übermäditigen
Richtung des gegenwärtigen Katholizismus, nach einigem Schwanken und auch
gegen den eigentlichen Willen des Papftes, fich enttchloffen habe, mit der Reaktion
zu gehen, und allo auch mit dem Fafchismus, weil diefer Weg Ausficht auf die
Wiederaufrichtung des autoritären und hierarchifchen Syftems zu gewähren Icheint.
Das Verhalten des Bitchofs von Mainz, der feinen Geiftlichen verbot, am Grabe
eines Nationalfozialiften zu fungieren, dürfte dann weniger charakteriftifch Sein,
als die „Segnung" der Harzburger VerSammlung durch einen katholifchen Priefter.

Damit wäre auch eine Mitwirkung des deutfchen Zentrums bei einer
Rechtsdiktatur kirchlich begründet und Brüning endgiltig entwurzelt, es Sei denn, er
begebe fich, der ehemalige GewerkichaftsSekretär, auch auf diefe Linie (Wirth und
Guérard find ja fchon über Bord geworfen). Der Plan mag kühn fein und Sein
Gelingen ift nicht unmöglich. Aber wenn man fich verrechnete, was auch nicht
unmöglich ift, dann könnte es zu einer großen Kataftrophe der römifchen Kirche
kommen. Der Abfall nicht nur eines Teils der Arbeiterfchaft, fondern auch des
religiös iebendigftcn, tiefften und vor allem lautersten Elementes im heutigen
Katholizismus dürfte dann ziemlich ficher fein. Und die Gefchichte könnte Wendungen
nehmen, die für folche kurzfichtige Machtpolitik eine böfe Ueberrafchung
bedeuteten.

Immerhin, wir tun gut — wie fchon vorhin gefagt worden ift, mit folchen
kirchlichen Plänen (und ihren weltlichen Analogien) zu rechnen und befonders follte
es ein weitfehauender Sozialismus tun. Dann wird er allerlei lernen •—¦ aber jedenfalls

nicht, daß er mit Freidenkertum, fexuellem Libertinismus und dergleichen
Sieger bleibe.

Der Katholizismus braucht freilich nicht dem Fafchismus Gedanken zu entlehnen,

er befitzt felbft folche, und zwar folche, die nicht der Aktualität entbehren.
Vor allem ift es die Idee der korporativen, d. h. in berufsftändifcher Form
aufgebauten Gefellfchaft, die viel Anziehungskraft befitzt und die auch viel Wahrheit
enthält.1) Aber diefer Korporationsgedanke gleicht dem fafchiftifchen fehr und
fchon darum ift eine Verfchmelzung der beiden Strömungen zu einem „neuen
Mittelalter" (aber nicht ganz im Sinne von Berdjajeff) nicht unmöglich.

1) Vgl. darüber das im Juli/Auguftheft über die Enzyklika Gefagte.
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Wenn nicht ein neuer Vorfloß der Freiheit in der Welt erfolgt — was docti
auch möglich ift!

3. Die nationale Freiheitsbewegung.
Zu den dunkelften Blättern in der Gefchichte des italienifchen Fafchismus

gehören die Vorgänge in Lybien, von denen die letzte „RundSchau" berichtet und die
nicht dementiert worden find. Dazu ill inzwifchen gekommen, daß der letzte
bedeutende Chef der Aufftändifchen, d. h. fich für Freiheit, Hab und Gut wehrenden
Araber, Omar el Muktar, von den Italienern aufgehängt worden ift, alfo ein Mann,
der getan hat, was Mazzini und Garibaldi! Und das foli ein regeneriertes Italien
fein, das Italiens edelfte Traditionen mit Blut und Mord zudeckt!

Die Freiheitsbewegung — die echte! — der unterdrückten Völker und Raffen ift
aber nicht zu erfticken.1) Als ihr wichtigster Vertreter weilt nun Gandhi in London.
Dort fcheint es mit der Einigung der flindu und Moslem für die Verfaffung eines

freien Indien nicht recht vorwärts zu wollen. Gandhi kommt nun im übrigen mit
der ganzen Notlage des Abendlandes (des „Weftens") in unmittelbare Berührung
und mag deutlidier noch als in Indien erkennen, daß es mit feiner imperialiftifchen
und mammoniftifchen Macht und Kraft vorbei ift, aber doch wohl auch, daß dann
ein Neues, Befferes anbricht, und daß im ganzen Abendland doch auch eine mächtige
Geiftesbewegung nach Zielen vordringt, die den feinen verwandt find. Möge
dadurch das, was in ihm noch an indifchem Nationalismus fein follte, vollends zerftört,
aber der Wille zur Zufammenarbeit mit diefen Kräften ermuntert und in ihm das
Bewußtfein feiner nicht bloß indifchen, fondern menfehheitlichen Sendung verftärkt
werden. Und möge er fich vor falfchen Verbindungen hüten. Es drängen fich an
einen folchen Mann immer fo viele jener Schmarotzernaturen, die felbft nichts
Rechtes und Beftimmtes find, aber gerne eine große Rolle fpielen möchten und fich
darum zu FleroSden von Männern machen, mit deren ganzen Art fie im Grunde
nicht das Geringfte zu tun haben und die durch Sie nur kompromittiert werden.
Wie es fcheint, erlebt Gandhi bereits diefes Schickfal. Schade, fchade! Es wäre
darum wohl am beften, er bliebe in London und ließe fich nicht von folchen Impre-
farios als Senfation durch Europa führen. Ich fürchte, daß dabei das Befte feiner
Wirkung in einem großen Spektakel, der eine Lüge mehr wäre, verloren ginge und
die, welche am meiften zu ihm gehören, fich trauernd von ihm ferne halten müßten.

4. Die Friedensbewegung.
Die Friedensbewegung im engern Sinne (in einem weitern Verftand ift ja die

ganze heutige Weltbewegung ihrem Sinne nach eine Friedensbewegung) ift nun
fortwährend auf die Abrüflungskonferenz zugefpitzt, deren Ausfichten fich freilich
im Augenblick noch weiter getrübt haben. Auch der Kongreß der Kriegsdienft-
verweigerer in Lyon im Juli ift ganz unter diefem Zeichen geftanden. Zum Teil
fcheint ihm das Auftreten der „Libertaires", d. h. der franzöfifchen Anarchisten,
feine Signatur gegeben zu haben. Diefe Anarchisten, die auf befonders intereffante
und charaktervolle Art, allerdings mit extremem Individualismus, eine edle Tradition
hüten, ftellen ja neben religiöfen Vorkämpfern das Hauptkontingent der franzöfi-
ichen Dienftverweigerer. Das Problem der Dienstverweigerung, befonders deren
Hineintragung in die induftrielle und wiffenfehaftliche Vorbereitung des Krieges,
Stand natürlich im Mittelpunkt des Kongreffes der Kriegsdienstverweigerer. Auch auf
die Gefahr einer allgemeinen Einführung des Milizfyftems wurde kräftig aufmerk-
fam gemacht. Die Verbindung des Antimilitarismus mit der fozialen Umgestaltung
kann natürlich auch nicht fehlen, wo ein Fenner Brockway den Vorfitz führt. Auch
an der Tagung des Verföhnungsbundes in Lunteren (Holland) Stand die Verbindung

1) Ich möchte bei diefer Gelegenheit auf die beiden neuen Bücher von Hans
Kohn, das große: „Nationalismus und Imperialismus im vordem Orient" und das
kleinere: „Orient und Okzident" aufmerkfam machen.

458



¦yx "::-•--

der Abrüftung mit dem ganzen Problem der Neuordnung' der Gefellfchaft im
Mittelpunkt.1) Ueber den Abstrich von 750 Mill. Franken am Flottenbudget, den Hoover
plant, den Vorfchlag von Rüftungsferien während der Abrüflungskonferenz und den

amerikanifchen Plan einer Verbindung der Abrüftung mit dem Sicherheitsproblem
auf der andern Seite, ift fchon berichtet worden. Es ift zu betonen, daß fich hier
gegenüber den zum Teil vielleicht bloß vorübergehenden Verdunkelungen der
Auslichten der Konferenz eine große Chance zeigt. Und es muß weiter bedacht werden,

daß diefe mit der wirtfchaftlichen Erfchütterung der Welt in engem
Zufammenhang Steht. Ueberhaupt fcheint es dodi, als ob diefe Wirtfchaftsnot vor allem
zur Abrüftung drängen müßte. Denn wenn man fonft ziemlich ratlos vor dem
Problem der Weltkrife fleht, fo ift doch eins ficher: daß eine allgemeine und
tiefgreifende Abrüftung fich fofort als große, vielleicht entfcheidende Hilfe erweifcn
würde, und zwar niefit nur wegen der ungeheuren Erfparnis an Geldmitteln,
fondern faft noch mehr, weil dadurch die ganze Atmofphäre der Welt eine Veränderung

erführe. Wenn dem fo ift, fo follte auch darin jene ftärke Hand zu erkennen

fein! Wie notwendig die Abrüftung ift, haben anderfeits wieder die
Luftmanöver über Mailand, Nancy und anderswo gezeigt: Es gibt keinen Schutz gegen
den Krieg aus der Luft, außer dem eigenen Angriff. Zu dem gleichen Ergebnis
gelangt ein zweiter Band, den das Rote Kreuz in diefer Sache herausgegeben hat.
Nachdem ein erfter die völlige Ausfichtslofigkeit eines Schutzes der Zivilbevölkerung
vom technijchen Standpunkt aus gezeigt, tut ein neuer es vom jurifiifchen aus:
Es gibt keine rechtliche Möglichkeit eines Verbotes des Luftkrieges. Intereffant ift,
daß bei den technifchen Gutachten nur ein Deutfcher und bei den juriftifchen nur
ein Schweizer (Oberft Dr. Züblin) eine Ausnahme macht.

Unfer Bundesrat zieht more helvetico aus der Weltlage nicht die Folgerung
der Abrüftung, tondern der Aufrüftung. Er lädt auf den 9. November eine
Verfammlung von fogenannten Sachverständigen (lies: Intereffierten) ein, welche
Maßregeln für den Schutz der Zivilbevölkerung (Gasmasken, unterirdische Zufluchtsorte
in den Städten, Alarmvorrichtungen, möglichft viel Flugzeuge!) beraten follen.
Davon ifl nun im Angefleht von ganz offenkundigen und ganz unwiderleglichen
Tatfachen zu fagen, daß das ein elender Volksbetrug ift. Es foil unferem
Volk weisgemacht werden, daß es einen folchen Schutz gebe, den es doch
nachgewiesenermaßen nicht gibt. Denn auch die großen Militärmächte zählen nicht
auf eine Verteidigung, fondern bloß auf den Angriff, der für uns natürlich nicht
in Betracht kommt. Das ganze Vorgehen hat nur den Zweck, um jeden Preis
unfere Armee zu retten, deren Wert und Sinn ja vor allem durch die Tatfachc des

Luftkrieges in Frage geftellt wird. Man muß bezweifeln, ob die Veranstalter und
Träger diefes Schutzplanes felbft daran glauben. Wenn fie dies täten, bewiefe das
bloß ihre völlige Unwiffenheit im eigenen Fache.

Ift Schon dieSes Verhalten aufregend, fo ift vollends die Gefchichte mit den
militärifchen Défilées ein Frevel. Da ift nun wieder, unmittelbar vor der
Abrüflungskonferenz und während der Völkerbundsverfammlung diefes Défilée in
Büladi im Kanton Zürich gewefen. Dazu wurde in Zürich den Schulen und zum
Teil den Beamten freigegeben, auch viele Gefchäfte gefchloffen und Extrazüge für
die Bcfucher eingelegt. So follen 60 000 Perfonen diefem Schaufpiel beigewohnt
haben. Und wenns auch nur die Hälfte oder ein Drittel gewefen wären! Dazu ift
nun zu fagen: Zum Erften, daß diefe Reklame bei manchen doch wohl das Gegenteil

von dem bewirken könnte, was fie bezweckt, daß Sie unferer Militärlerei vollends
allen Ernft nimmt und es als das aufzeigt, was es ift, als eine teure und gefährliche
Spielerei, die gewiffe Leute nötig haben; zum Zweiten, daß die ewig
wiederkehrende Behauptung, die „moralifche Abrüftung" muffe vorangehen, eine Lüge ift;
denn die offizielle Einladung der Bevölkerung, vor allem der Schuljugend, ift eine

*) Vielleicht, daß davon fpäter ausführlicher berichtet werden kann.
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fchöne „moralifche Abrüftung"; zum Dritten, daß im Angefleht der ganzen Lage
der heutigen Welt und Aufgabe der Schweiz diefes ganze Wefen, fowofil unter dem
fchweizerifdien als unter dem fittlichen und religiöSen Gefichtspunkt betrachtet, eine
jehwere Sünde ift. Hat man denn gar keine Scheu mehr vor dem Gericht der
Sittlichen Weltordnung — um vom heiligen Gott nicht zu reden —, daß man So

etwas immer wieder zu machen wagt?
Wie anders fleht fogar ein fo militärifcher Staat wie Polen da, deffen Minister

des Aeußcrn, Zalewsky, dem Völkerbund fehr radikale pazififtifche Vortchläge
macht: daß jede Kriegspropaganda unter Strafe geftellt werde, ebento alle Vereine,
die Kriegshetze betreiben oder den Haß gegen andere Völker fchüren und Preffe-
organe, die falfche Nachrichten verbreiten; weiter die Schaffung eines internationalen

Difziplinargerichtes für Journaliften (eine befonders notwendige Sache!), fowie
internationale Inftitutionen für notwendige Dementis und Austaufch wahrer und
für die Friedensfache wichtiger Meldungen. Das ift ein anderer Geift als der im
offiziellen Helvetien und feiner dem Syftem verfklavten Preffe herrfchende!

Den Dienft verweigert hat bei uns Viktor Ledergerber. Und zwar auf befondere
WeiSe. Er hat nämlich den gewöhnlichen Militärdienft geleistet, weil Seine
antimilitariftifche Ueberzeugung zu feiner Ablehnung noch nicht ftark genug war, aber
er hat fidi geweigert, ein Avancement anzunehmen, weil es zur Heranbildung von
Soldaten bei ihm doch nicht mehr reiche. Das Militärgericht in Appenzell hat ihn
dafür zu fünf Wochen Gefängnis verurteilt.1)

Ein gewiffer Schlag gegen die Friedensbewegung ift der Prozeß, den Küfter,
der Redaktor des „Anderen Deutfchland" und Sekretär der deutfchen Friedens-
gejellfchaft, gegen einige kommuniftiiehe und nationaliftifche Blätter geführt hat,
weil diefe immer wieder der Friedensgefellfchaft vorwarfen, fie habe vom Ausland
finanzielle Unterftützung empfangen und dies als eine Art Bestechung auslegten.
Diefe Verleumdung war von dem famofen Kurt Hiller ausgegangen, den vor
allem der Haß gegen Förfter zu verzehren fcheint und der mit feinem Kommunismus

und fogenannten revolutionären Pazifismus einen betonten Nationalismus
glaubt verbinden zu follen, im vorgeblichen Intereffe der Friedensbewegung. Er
felbft fcheint durch Leute, die Förfter einft nahe Standen, feine Nachrichten empfangen

zu haben. Jene Gelder follen nämlich durch Förfter der Friedensgefellfchaft
zugekommen fein. Die Prozeßverhandlungen haben folgenden Tatbestand kund
gemacht: Förfter hat zur Zeit der großen deutfchen Finanznot (1924) in der Tat
für die deutfehe Friedensbewegung Gelder im Betrage von 100 000 Mark
aufgebracht. Diefe Gelder Stammten aus der TSchechoflowakei, aus Frankreich und

x) Unmittelbar vor Redaktionsfchluß kommt die Nachricht, daß unSer Freund
Hans Meier, feines Zeichens diplomierter Ingenieur und Glied der Siedlung „Werkhof"

bei Rüfchlikon (Zürich), wegen Dienftverweigerung (es ift das zweitemal) in
Zug vor dem Militärgericht geftanden und zu fünf Monaten Gefängnis und zwei
Jahren Verlud der bürgerlichen Ehrenrechte (außer dem Recht, Militärdienft zu
tun, das offenbar kein Ehrenrecht ill!) verurteilt worden fei. Diefes Urteil ift
fchlechtwcg eine Schande. In der letzten Zeit ift von einer Reihe von Gerichten
ganz ungleich anftändiger geurteilt worden und mißbilligt die öffentliche Meinung
befonders die Aberkennung der bürgerlichen Rechte. Aber was foil man von einem
folchen Gerichtshof erwarten, wo der Vorfitzende und der Staatsanwalt wütende
Hafter nicht nur des Antimilitarismus, fondern auch alles deffen, was nach Sozialismus

ausfieht, find? Das ift aber auch eine taubere Rechtfprechung : die
Todfeinde eines Angeklagten feine Richter!! Ich habe fchon bei einem früheren Anlaß
den Sachverhalt dadurch illustriert, daß ich den Fall annahm, wildreaktionäre
Unternehmer hätten über streikende Arbeiter zu urteilen. Von Klaffenjuftiz zu
reden, wäre in unferm Fall viel zu mild, man muß fchon von JuftizSkandal reden.

Wie lange darf fo etwas noch gefchehen?
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der welfchen Schweiz. Es waren hervorragende Männer wie Eduard Herriot,
Viktor Bafch (der Vorfitzende der franzöfifchen „Liga für die Menfchenrechte")
und Eduard Benefch daran beteiligt. Der deutfehe „Bund für die Menfchenrechte"
erhielt die Summe. Der Friedensgefellfchaft direkt kam von diefem Gelde nichts
zu, außer daß vom „Andern Deutfchland" taufend Exemplare abonniert wurden;
dagegen Hellte fich heraus, daß der Mitarbeiter des „Andern DeutSchland" und
Herausgeber der Förftertchen „Zeit", Hans Schwann, für polniSche Zeitungen,
zum Teil auf Wunfeh der polnifchen Gefandtfchaft in Berlin, eine größere Anzahl
von Artikeln gefchrieben hat, für die er insgetamt 1500 Mark Honorar erhielt.

Was ift dazu zu fagen?
Zweierlei. Einmal: Von Befleckung zu reden ift im Angefleht diefer Tatfachen

eine gemeine Verleumdung. Der Pazifismus ift Seiner Natur nach eine internationale
Bewegung und die Unterstützung eines notleidenden Zweiges dertelben durch
andere, beffer geftellte, durchaus unanfechtbar, auch in ähnlichen Fällen allgemein
üblich. Viktor Bafch, Eduard Herriot und Eduard Benefch aber find aufrichtige
Pazifisten (wenn auch nicht Antimilitariften in unferem Sinn), fie haben fich um den
europäischen Frieden die größten Verdienste erworben und find durchaus für die
europäifche Verftändigung, der jene Gelder dienen follten. Die 1500 Mark aber
für eine fo große journaliftifche Arbeit find wahrhaftig auch keine Beftechung und
Schwanns Arbeit hat der deutfch-polnifchen Verftändigung gedient, für weldie er
Speziali!! ift. Andere Deutfehe haben in die franzöfifche und englifche Preffe
gefchrieben, ohne darob verdächtigt zu werden. Nur ein bornierter Nationalismus
kann aus folchen Dingen ein Verbrechen machen, und nur aus einem folchen in
Vorurteilen befangenen nationaliftifchen Denken ill die Freifprechung der angeklagten
Zeitungen zu erklären.

So fieht in meinen Augen diefe Sache aus, foweit es fich um den Vorwurf der
Bestechung oder Aehnliches handelt.

Nachdem dies feftgefiellt ift, muß aber freilich zugeftanden werden, daß das
Verhalten der deutfchen pazififtifchen Kreife in diefer Sache doch nicht ganz auf
der Höhe ihrer Aufgabe Sland. Man muß fich vor dem Geldteufel in Acht nehmen.
Alizuleicht kann man daran zu Fall kommen. Man darf unter Umftänden, um
nicht dem Teufel Anlaß zu einem böfen Spiel zu geben, auch Geld nicht nehmen,
das an fich harmlos wäre; ja man kann darin nicht vorfichtig genug fein. Auch
muß man fich von dem Wahn gründlich frei halten, daß geiftige Bewegungen durch
Geld wefentlich gefördert oder durch Mangel daran wefentlich gehemmt würden.
Sie leben vom Geifte, der bekanntlich mit dem Gelde in einer gewiffen Spannung
Steht, und fie leben vor allem von ihrer eigenen Reinheit.1)

4. Sozialismus und Soziales.

Die Friedlofigkeit der Zeit zeigt fich, wie ja auch diefer Bericht beweift, am
meiften auf dem Gebiete des wirtfchaftlichen und des von ihm beeinflußten fozialen
Lebens. Hier find auch in der Berichtszeit die Zeichen und Aeußerungsformen der
„Weltkrife" hervorgetreten, die nachgerade jedermann kennt: die Arbeitslosigkeit
(auch Frankreich kennt Sie und zwar überall, befonders aber im Industriegebiet des

Nordens, Sic wird durch die Abwanderung der fremden Arbeiter ein wenig
verdeckt; man rechnet immerhin 600 000 Arbeitslofe und zVi Millionen nur teilweife
Befchäftigte), Herabfetzung der Gehälter und der Löhne, begleitet von fchweren
Arbeitskämpfen, die meiftens mit fehr befcheidenen Erfolgen vorlieb nehmen müf-

x) Etwas Gutes fei noch beigefügt: Im Deutfchen Reichstag ift auf Antrag der
Sozialdemokraten nach dem Abzug der „nationalen Oppofition" der Antrag
angenommen worden, den Bau der Panzerkreuzer einzuftellen. Sollte das ein Zeichen
neuer Haltung der Sozialdemokratie fein, dann wäre es ein hochwichtiges und
hocherfreuliches Ereignis. 24. Okt.
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fen (fo ein befonders großer und fchwerer in Norwegen); Zufammenbruch von
Banken allüberall (in der Schweiz macht der der Bruppacher-Bank in Zürich
beSonders Auffehen); Stockung des gefchäftlichen Lebens, in der Schweiz beSonders des

Fremdenverkehrs; Vernichtung von Gütern zur Hochhaltung der PreiSe (nur in
Brasilien i 900 000 Säcke Kaffee!) und fo fort. In Deutfchland denkt man an
ein Siedelungsprojekt, das 300 000 Menfchen am Rande der großen Städte ein
Stück Land und eine Wohngelegenheit fchaffen will und für das 300 Millionen
Mark aufgewendet werden follen (ein Ableitungskanal für ein Meer!) und Aehnliches.

Man rät alles Mögliche an, befonders die Inflation des Geldes, auch den
autarkiSchcn (d. h. fich Selbft genügenden) nationalen Markt, vergrößerte Schutzzölle

und fo fort. Alle möglichen Aerzte und Pfleger flehen am Lager der kranken
Gefellfchaft und noch mehr Quackfalber, die ihr ficher helfendes Zaubermittel
anbieten, aber die Krankheit fpottet ihrer und immer zahlreicher werden (wo nicht
gerade Wahlen find) auch im bürgerlichen Lager die Stimmen, die an der Heilung
der heutigen Gesellschaftsordnung verzweifeln. „Die Geftalt diefer Welt vergeht."

Der Sozialismus hätte nun eine gute Zeit, wenn er darauf gerüftet wäre. Aber
das ift er heute am allerwenigsten, doch ficher auch infolge des Marxismus mit feiner
geiftesträge und flach machenden, demoralifierenden Fixierung der Arbeiterbewegung
auf die Eroberung der politifchen Macht. Es fehlt ihm an einem einfachen,
einleuchtenden, volkstümlichen und volksumfaffenden Programm, fehlt ihm an Glauben,

Geift und Schwung, fehlt ihm darum an Eroberungskraft, fehlt ihm an Einigkeit.

Wo es fo Steht oder fo lange es fo Steht, tritt der Zerfall ein. Er kann fich in
Form von Spaltung kund tun. Eine folche ift nun in Deutfchland wie in England
eingetreten und zwar innerhalb der Sozialdemokratie felbft.

In England ift fie infolge des Umftandes, daß Macdonald nun, ftatt nach einem
Proviiorium der Nothilfe zurück und wieder in die Reihen feiner Partei zu treten,
zu Neuwahlen gefchritten ift und Sich daran als Chef einer „nationalen Arbeiterpartei"

beteiligt, erft recht akut und faft unheilbar geworden. Den Schlüffel zu
Macdonalds Verhalten haben wir immer nodi nicht bekommen. In Ehrgeiz oder Abfall
vom Sozialismus möchte ich ihn immer noch nicht fuchen und ihn einen „Verräter"
zu nennen, follte man fich doch befinnen. Denn wenn ein Solcher Mann fich als
„Verräter" entpuppte, wem Sollte man dann noch trauen? Ich wenigflens kenne allerlei
fozialiftifche Arbeiterführer, denen ich „Verrat" fehr viel eher als einem Manne
wie Macdonald zutraute, und die es in einem gewiffen Sinne fchon jetzt viel mehr
find als er. Warten wir lieber ab!

Die Unterdrückung der freien Diskuffion und Kritik zu Gunften einer
fogenannten Parteidifziplin, in Wirklichkeit zu Gunften von fogenannten Führern und
von Parteivorftänden, die fich gern mit einem Nimbus von Unfehlbarkeit
umgeben, wie fie auf dem Leipziger Parteitag der deutfchen Sozialdemokratie und
dann auf dem internationalen Kongreß in Wien geübt wurde, hat rafch die zu
erwartenden Früchte getragen und zu einer Spaltung geführt. Man hatte den Bogen
zuletzt auch gar zu ftark gefpannt und einige der unbotmäßigen Genoffen, vor
allem Kurt Seydewitz, den Herausgeber des „Klaffenkampfes", aus der Partei
ausgefchloffen und die Auflöfung des diffidentifchen Verlags „Die Fackel" verlangt.
Noch ein fall krafferes Zeichen diefer Parteidiktatur war der Befchluß, daß die
Mitgliedschaft bei der Friedensgefellfchaft und die Mitarbeit an deren radikalstem
Organ „Das Andere Deutfchland" mit der Mitgliedfchaft bei der Sozialdemokratie
unvereinbar fei. Die neue Partei, die fich daraufhin gebildet hat, nennt fich
„Sozialiltifche Arbeiterpartei" und will eine eigene Tageszeitung herausgeben.

Was ift davon zu halten?

Gut ift jedenfalls, daß einmal wieder die tote Ruhe der fozialiftifchen Bewegung
geftört wird. Gut ift auch, daß der Götzendienft der Parteidifziplin und Partei-
einheit um jeden Preis ein Ende nimmt. Es ift dafür höchfte Zeit. Denn es herrfchte
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nachgerade auch in der Sozialdemokratie, und wie man weiß nicht nur in der
deutSchen, eine Devotion gegen die Partei und eine Unterdrückung freier Kritik,
die um ein Bedeutendes über das in den Kirchen (die römifche inbegriffen) übliche
hinausging. Daß dieSe Verkalkung zur unduldfamften aller Kirchen noch rechtzeitig

gestört und dem Sozialismus die freie Lebensregung einer großen
Volksbewegung zurückgegeben wird, ift für ihn wirklich eine Frage des Lebens oder
Sterbens. Gut ift auch die Oppofition gegen die von der Angft diktierte Haltung
gegenüber der Regierung Brüning. Gut iit die Verfchärfung des Antimilitarismus, die
endlich mit der Duldung des Wehretats brechen will. Gut und notwendig ift
überhaupt die Radikalisierung des Sozialismus, feine Rettung vor der völligen
Verbürgerlichung.

Aber hier fetzt unfer Zweifel ein. Eine folche Radikalisierung müßte aus einer
neuen, belferen Begründung des Sozialismus, aus einem neuen Geift und Glauben
Stammen, müßte aus einer tieferen Wurzelung (radikal heißt ja wurzelhaft) kommen,

nicht aber aus einer Verfchärfung des marxiftifchen Dogmas. Letzteres fcheint
aber die Abficht der neuen Partei zu Sein. Und wenn der Antimilitarismus zur
verschärften Forderung der „Bewaffnung des Proletariates" wird, So ift der
Fortfchritt auch zweifelhaft. Darum ift es uns fehr fraglich, ob die neue Partei, trotzdem
ihr, befonders aus der Jugend, viel Stimmung entgegenkommt, beliehen und das

ausrichten kann, was fie ausrichten follte: die Erneuerung des Sozialismus durch
feine Vertiefung, Belebung und Einigung. Denn felbftverftändlich müßte das Ziel
nicht weitere Spaltung, fondern Einigung fein, Einigung des ganzen Proletariates in
einem erneuerten Sozialismus.

Immerhin: da ift doch Leben, was man, wenigflens in einem tieferen Sinne,
vom fchweizerifchen Sozialismus fchwerlich behaupten kann. Hier ift es gelungen,
die „Ruhe" herzuftellen, die gewiffen Leuten fo gut paßt. Der Parteitag in Bern
hat diefes Bild denn auch nicht geftört. Große Paradereden der Parteihäupter, die
fich damit neu als anerkannte „Führer" darfteilen, trotzdem ihre Qualifikation
dafür zum Teil mehr als zweifelhaft ift, eine fozialiftifche Selbftverherrlichung, die
alle Kritik überhaupt von vornherein als höchft überftüffig erfcheinen läßt, große
Worte und künftliche Begeisterungen — aber von irgend einem neuen Impuls oder
einem dem gefchichtlichen Augenblick fachlich gewachfenen Vorgehen keine Spur.
Vor dem Antimilitarismus die übliche Verbeugung, aber Ablehnung eines Antrags,
welcher das Abrüftungsthema auf die Tagesordnung fetzen will. Man hat (fo läßt
der offiziöfe Bericht den Präfidenten fagen) „wichtige Kämpfe" und wichtig ift
vor allem, daß gewiffe Leute wieder in den Nationalrat kommen.1)

Nein, was wir in der Schweiz wie überall nötig haben, find nicht glänzende
Wahlen, fondern ein wirklicher Sozialismus, welcher der Stunde gewachfen ift.
Sonft wird das Gericht rafcher kommen, als manche ahnen.

l) Robert Grimm hat fich' den fchlechten Scherz geleiftet, die Aktion der
Frauenliga als eine „Aktion von bürgerlichen Kaffeefchweftern" zu bezeichnen und
es wird ihm dafür an Beifall nicht gefehlt haben. Man könnte darauf erwidern,
daß eine Aktion von Kaffeefchweftern (die übrigens fozialiftifch find) immer noch
beffer fei, als eine Nichtaktion von fozialiftifchen Bierbrüdern, deren
„Antimilitarismus" gefinnungsmäßig auf das Gleiche hinausläuft, wie der Militarismus
des bürgerlichen Stammtifches. Im Angefleht der Tatfache, daß der offizielle
Sozialismus der Schweiz, befonders der Grimmfchen Prägung, für die Vorbereitung
auf die Abrüflungskonferenz nichts getan hat, und daß die Frauenliga allein diefe
Aufgabe erfüllt hat, erweifl fich die Grimmfche Aeußerung als ebenfo blöde, wie
Sie ordinär ift. Man müßte am fchweizerifchen Sozialismus verzweifeln, wenn nicht
ein Mann wie Paul Graber diefe demagogifche Gemeinheit am Parteitag felbft
energifch zurückgewiefen hätte.
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j. Schweizerifches.
Auch in der Schweiz beginnt übrigens unter dem Eindruck der Weltkrifc die

gewohnte fatte Sicherheit einer gewiffen Unruhe zu weichen. Unmittelbar nachdem
einer der fchlimmften unferer politifchen Wortführer und Machthaber, Bundesrat
Mufy, im Nationalrat unfere fchweizerifche Bank- und Mammonsherrlichkeit mit
beredten Worten und unter allgemeiner Begeifterung gepriefen hatte (wir find ja
ein Land der Banken geworden, das voll von ungerechtem, d. h. geflüchtetem Mammon

fteckt), da begann wieder das Krachen in dieSem fo Sicheren Bau (Brup-
pacherbank in Zürich, Bank Sautier in Luzern, Bank Paravicini in Bafel, Spar-
kaffe Willisau). Der Ruf nach einer „Kontrolle" der bisher rein privaten Banken
wird unabweisbar, ift aber gewiffen Leuten natürlich höchft unangenehm. Die
immer neuen Veröffentlichungen von Bezügern riefiger Tantiemen (die natürlich
noch unangenehmer find) öffnen vieien die Augen. Darum denn auch die neue
Angft vor dem Sozialismus und den Wahlen. Inzwifchen hilft man fich mit der
Drohung, zum Schutzzoll überzugehen und die bisherige auf möglichfle Weitherzigkeit

bedachte Haltung aufzugeben (Auftreten Stuckis in Genf) — was eine fchwere
Heuchelei mehr ift; denn niemand hat neuen Wegen weniger guten Willen
entgegengebracht, als die Herren Schultheß und Kompagnie.

Es wird nichts helfen: das Erdbeben wird eines Tages auch die Schweiz
erreichen und hier vielleicht befonders grundftürzend fein. Verdient hätten wir es

reichlich.
Aber was bedeutet die Weltkrife? Wichtiger ift, ob Hinz oder Kunz wieder

in den Nationalrat komme! Davon ein andermal.

6. Kulturelles.
Die Friedlofigkeit und chaotifche Auflöfung der Welt wird fortwährend durch

Natur und Kultur illustriert. Von der ungeheuren chinefifchen Kataftrophe, die
Millionen von Menfchen vernichtet, über dreißig Millionen heimalos gemacht und
über zehn Millionen von ihnen dem Hungertode nahe gebracht hat, lenkt die
allgemeine Weltnot den Blidi ab, aber die Hilfe darf doch nicht vergeffen werden.1)
In Barcelona tritt der „Ichwarze Tod" auf. Mit der Natur wetteifert eine
gottferne „Kultur" an Zerstörungsgeist. Das Auto tötet jährlich doppelt fo viel Menfchen

als der ganze deutfeh-franzöfifche Krieg von 1870-71. In den Vereinigten
Staaten waren es (nach der Schätzung des National Safety Council) im letzten
Monat Mai allein 2570 und zwar hat befonders die Zahl der getöteten Kinder
prozentual ftark zugenommen. In Luzern hat bei einem Götzenfeft des Luft-Molochs
ein Stürzendes Flugzeug mehrere Menfchen getötet und andere fchwer verletzt. Der
Stralsen-Moloch aber fordert auch bei uns immer mehr Opfer. Aber niemand kümmert

fich mehr darum, ein paar „Verrückte" ausgenommen. Die feuchenhaft
zunehmende Ruchlofigkeit offenbarte fich, wie vorher in dem Eifenbahnattentat von
Jüterbog und vielen ähnlichen auf dem Balkan, in einem folchen bei Bia-Torbagy
in der Nähe von Budapeft, bei dem 23 Menfchen getötet und 18 fchwer verletzt
wurden. Der Täter foil in Jüterbog und bei Budapeft der gleiche gewefen fein.

Mexiko hat die Todesftrafe gefetzlidi abgefchafft, was nicht verhindert hat, daß
85 Bürger der Stadt Villa Guerrero (darunter Frauen, Greife und Kinder) wegen
der Lynchung eines Bürgermeisters, der ein Mädchen gewaltfam entführt und feinen
Tod herbeigeführt hatte, von den Soldaten des Gouverneurs, nachdem ihnen Ver-

_

1) Es geht aus einer Polemik in einer in China erfcheinenden Zeitung der
„Weißen" hervor, daß es unter diefen Leute gibt (und fie fcheinen die große Mehrzahl

zu bilden), welche der Meinung find, man folle im Angefleht der Fremden-
feindfehaft der Chinefen diefe ruhig ihrem Schickfal überlaffen. Gegenftimmen kommen,

wie es fcheint, aus jüdifchen Kreifen. Wenn das die Repräfentation des
„chriftlidien" Weftens im Ollen ift!
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zeihung zugesichert worden war, an den Bäumen einer Allee, die „Paradiefesallee"
heißt, aufgeknüpft wurden. Wenn der Menfch nicht mehr Menfch ift, wird er rafch
ein Teufel.

Es gibt nach Feststellungen des Völkerbundes noch 5 Millionen Sklaven auf
Erden. Ich dächte, es feien mehr, annähernd 1500 Millionen!

„O Durchbrecher aller Bande!"

7. Religion und Kirche.
Wie leicht dringt das Verderben der Welt auch in das konventionelle Chriftentum

ein. In Deutfchland erregt die Gemüter fortwährend die Affäre des fogenannten
Dewaheims. Es handelt fich um eine mit der Innern Million eng verbundene,

vom Vertrauen der kirchlichen und religiöSen KreiSe getragene GeSellSchaft, deren
Zweck hauptfächlich die Herftellung von billigen Wohnungen war. Sie ift durch
eine vom Geift des heutigen Erwerbsfchwindels betäubte, unglaublich leichtfertige,
ja kriminelle Wirtfchaft ruiniert worden und die 15 Millionen Verlüde laden
befonders auf den vielen kleinen Sparein aus jenen Kreifen. Wieder eine Warnung
davor, daß Bewegungen und Organifationen, die dem Geifte dienen wollen, fich
mit dem Mammon in ein Techtelmechtel einladen und zugleich eine Warnung für
den PhariSäismus der „frommen" Kreife.

In der alten Kirche von Fluntern in Zürich hat man ein modernes Tanzinftitut
eingerichtet. Man wird mich nicht im Verdacht der Ueberkirchlichkeit haben, aber
eine loSche Verletzung berechtigter Gefühle erfcheint mir als Rohheit.

Die Zwinglifeier bei Anlaß des vierhundertjährigen Todestages Zwingiis fcheint
wirklich trotz dem großen Zulauf des Volkes im wefentlichen eine Feier von
Kirchenräten, Pfarrern und Kirchenvolk gewefen zu fein. Ihr Wefen wird wohl am
beften dadurch illuftriert, daß die eine Hälfte in jenem Großmünfter Stattfand, das

man für den Gottesdienft des Kongreffes der antimilitariftifchen Pfarrer verweigert

hatte. Vgl. Matth. 23, 29 ff.
In Spanien ill nun die völlige Trennung von Kirche und Staat endgiltig be-

fchloffen, ebenfo die Aufhebung des Jefuitenordens und die Säkularifation eines

großen Teils der geiftlichen Güter. Und das in der uralten Hochburg der römifchen
Kirche! Welch ein Memento für diefe!

Pfarrer Eckert foil wegen feinem Uebertritt zur kommuniftifchen Partei feines
Amtes enthoben werden. Auch feine Gemeinde verlange dies Was hat denn
die Kirche für einen Grund, das zu tun, wenn doch die kommuniftifche Partei felbft
ihn erträgt — die gleiche Kirche, die viele tauSende von Stahlhelm- und
Hitlerpfarrern erträgt? Wohin foil das führen?

Im fchweizerifchen Katholizismus fcheint fich doch etwas zu regen. Die
Chriftlich-Sozialen haben wenigflens ein Programm aufgestellt, das faft revolutionär
klingt, von dem wir andern aber nicht recht wiffen, ob es eine Frucht der Angft
vor den Wahlen oder des Geiftes von Bifchof Scheiwiller ift. Es lautet:

Die chriftlichSoziale Gruppe der katholilch-konServativen Fraktion der eid-
genöSfifchen Räte trat am 22. September zu einer mehrstündigen Sitzung zufammen,

die fich eingehend mit den mit der Wirtfchaftskrife und Arbeitslofigkeit
zusammenhängenden Problemen befchäftigte. Es wurde befchloffen, im Nationalrat
eine Motion einzubringen, die den Bundesrat erSucht, die Frage zu prüfen, den
eidgenöffifchen Räten Bericht und Antrag zu ftellen, ob nicht durch eine Revifion
der Bundesverfaffung und entfprechende gefetzgeberifche und administrative
Maßnahmen der Schwere der WirtfchaftskriSe und der fortfchreitenden Proletarifierung
der breiten Volksmaffen entgegengewirkt werden könnte. Die Motion fordert eine
wirkfamere Bekämpfung der ungefunden Konzentration wirtfchaftlicher Macht,
deren Mißbrauch und jeder ungerechtfertigten Ausbeutung. Es foil die
Demokratisierung des Wirtfchaftslebens auf der Grundlage der berufsftändifchen Organifation,

die Förderung der Vermögensbildung in den untern Volksklaffen durch
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Preis- und Lohngerechtigkeit (Familienlohn), die Ermöglichung der Anteilnahme
aller Volksklaffen an den Kulturgütern und die Ausgestaltung des Arbeitsrechts zur
Sicherung von Recht und Würde des werktätigen Volkes angestrebt werden. Die
Sitzung belprach im weitern die Maßnahmen zur Bekämpfung der Krifenfolgen
und befaßte fich mit der Frage der fogenannten Doppelverdiener.

In Genf hat im September ein „Kongreß für das foziale Chriftentum in den

lateinifchen Ländern" flattgefunden, der ftark befucht war. Es wurde daran über
die Abrüftung, die Arbeitslofigkeit, befonders in ihrem Zufammenhang mit der
Rationalifierung, und das Problem einer Verchriltlichung des Wirtfchaftslebens
verhandelt. Das Ganze bewegte fich auf der Linie der Stockholmer Aktion und
fpeziell des Christianisme sozial. Es traten fich offenbar in allen Verhandlungen
zwei Tendenzen gegenüber: eine mehr bürgerlich-fozialreformerifche und eine
radikale und fozialiftifche. Befonders bedauern muß ich die Art, wie, nach feinen
ausführlichen Thefen zu urteilen, Wilfred Monod das Abrüftungsproblem behandelt
hat. Wie viele abstrakte Konftruktion und wie wenig Klarheit darüber, was heute
ein Weltkrieg bedeutete! Und wenn Monod, auch in einer Solchen abstrakten
Konftruktion, zeigen will, daß Militarismus und Antimilitarismus einander erzeugten
(ein Fechteritück, das ja heute beliebt ifl), dann wäre doch die Frage zu ftellen, wo
und wann in aller Welt der Antimilitarismus den Militarismus erzeugt hat? Er
hat das ebenfowenig getan, als die Abftinenz den Alkoholismus erzeugt hat. Es ift
gut, daß gerade diefem Vortrag eine Starke Oppofition von Seiten der „Jüngeren"
geworden zu fein fcheint.

Im übrigen bleiben Monod und Gounelle große Geftalten, die ihre befondere
Miffion auch heute haben. Mögen fie fich bloß vor Erftarrung hüten. Sonft
verlören fie diefe Miffion. Der Kongreß aber, der immerhin in einer Refolution der
Dienstverweigerung feine Achtung bezeugte und eine Gefellfchaftsordnung forderte,
die dem Sozialismus entfpricht, wird gewiß das religiös-Soziale Problem in den
romaniSchen Ländern neu belebt haben. Es ift eben, tief und weit genug verftanden,

das Problem.
16. Oktober 1931. L. R.

Ein Bettags-Mandat.1)

„Smget dem Herrn ein neues Lied, finget dem Herrn alle Welt! Singet dem

Herrn und lobet feinen Namen, verkündiget Tag für Tag fein Heil! Erzählet
unter den Völkern feine Herrlichkeit, unter allen Nationen feine Wunder! Denn
der Herr ift groß und hoch zu loben, wunderbar über alle Götter. Denn alle
Götter der Völker find Götzen. Aber der Herr hat den Himmel gemacht. Glanz
und Hoheit find vor feinem Angefleht, Macht und Herrlichkeit in feinem
Heiligtum!"

Liebe Mitbürger und Glaubensgenoffen! Mit diefen Worten des 96. Pfalmes
laden wir euch zur kommenden Bettagsfeier ein. Wir tun es alfo mitten in fchwerer

Zeit und Weltlage mit einem herrlichen Glaubenswort der Bibel. Eidgenöffifcher
Büß-, Dank- und Bettag. Das erfte, was an dietem Tage klar vor unfer Auge
hintreten foil, ift die Tatfache: Wir gehören als Volk zufammen. Wir find ein in
Freud und Leid, in Schuld und Not und Schickfal miteinander verbundenes Ge-
fchlecht. Ja, wir find viel mehr mit den vier Millionen Miteinwohnern unferes
Vaterlandes verbunden und gehören vielmehr mit ihnen zufammen, als wir es

manchmal Wort haben wollen. Wir find eine Volksgemeinfchaft.
Aber nun fleht fofort die Frage da: Sind wir fchon eine redite Volksgemein-

fdiaft? Schauet den Neid und den Haß, wie fie oft durch untere Gauen ziehen!
Schauet das Mißtrauen, die Engherzigkeit und die brutale Selbftfucht, wie fie fich

1) Diefes von Pfarrer E. Etter in Rorfchach verfaßte Bettagsmandat ill vom
Kirchenrat von St. Gallen an leine evangelifchen Mitbürger gerichtet worden.
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in unferm kleinen Vaterland immer wieder breit machen! Sind nicht viele in
unferm Vaterland im eigentlichen Sinn des Wortes heimatlos geworden, haben keine
Scholle mehr, die Sie ihr eigen nennen und muffen zwanzig- und dreißigmal in
ihrem Leben ihre Wohnung oder die Stätte der Arbeit wechfeln? Sind nicht
Taufende unferes Volkes mitten im Glanz und Reichtum der Gegenwart ganz arm
geblieben? Und Kinder wachfen auf ohne Sonne und Freude. Und Frauen und
Mütter kämpfen fchier hoffnungslos ihren täglichen Kampf des Lebens. Und
Religion und Frömmigkeit? Haben nicht auch wir Chriften uns manchmal im
Egoismus verloren, im frommen Egoismus, der nur an feine Seele und feiner eigenen
Seele Seligkeit denkt und dann erklärt: Alles andere fei ja gleichgültig. Die
Religion habe damit nichts zu tun? Ernfte Bettagsfragen ohne Ende.

Aber am Bettag fleht auch die andere Tatfache vor uns: Wir gehören als
verfchiedene Völker der Welt ebenfalls zufammen. Für den, der fehen will, fagt es

ja die Weltgefchichte immer deutlicher: Wir gehören nicht bloß zulammen als die
Glieder eines Volkes; wir gehören auch zulammen als verschiedene Völker.

Laßt es uns nie vergeffen: wir gehören als Chriften einer großen Familie an,
von der fchon Paulus gefchrieben hat: „Da ift weder Jude noch Grieche, da ift
weder Knecht noch Freier, da ift weder Mann noch Weib, denn ihr feid alle einer
in Chriftus."

Liebe Mitbürger und Glaubensgenoffen! Es flehen große Aufgaben vor uns:
Rechte, brüderlidie Volksgemeinfchaft im eigenen Lande und brüderSich-menfchliche
Gemeinfchaft in der ganzen Welt. Wahrhaftig, es könnte uns bange werden, wenn
wir nur an uns Menfdien dächten. Wenn wir nur die fchier ins Riefenhafte gehende
Geld- und Ichvergötterung, die Gewaltanbetung und die Kriegsrüftungen, den Haß
und die menfchlichen Leidenfchaften fähen. Aber wir haben ja etwas anderes, viel
Größeres und Schöneres. Wir haben das Wort von Gott, dem Schöpfer der ganzen
Welt, dem Herrn und König aller Völker und dem Vater aller Menfchen. Wir
haben die mächtige Verheißung, daß Gott immerdar an feinem Reiche arbeitet.
Freue dich, Welt, freue dich, Chriftenheit, freuet euch alle, die ihr noch in Schatten

und Dunkelheit wohnet; Gott ifl in diefer fcheinbar fo verworrenen heutigen
Zeit und Welt doch an der Arbeit. Es ftürzt vieles zufammen, das nicht mehr
zu retten ift, aber Gott wird Siegen. Mit aufgedecktem Angefleht Schauen wir die
MenSchlichkeit und Brüderlichkeit, die Gerechtigkeit und Liebe JeSu Chrifti,
unteres Herrn. Wie klein haben die MenSchen manchmal von dieSer BotSchaft
gedacht. Liebe Brüder und Schweftern, am Vorabend des Bettages rufen wir euch zu:
Denket groß, denket groß nidit von euch felber und allen Menfchlichkeiten, nidit
von eurer Frömmigkeit, Religion und Tugendhaftigkeit, fondern denket einmal
groß von dem, was Gott, der Lebendige und Ewige, in der Welt noch zuftande
tringen kann!

Für die alte Chriftenheit galt die LoSung: Aut Christus, aut Caesar. Entweder
Chriftus oder die Reiche der Weit. Und mit einer Opferbereitfchaft bis zum Tod
haben fie fich auf die Seite Chrifti geftellt. Es ifl das Verhängnis und die Schuld
der chriftlichen Kirchen bis zum heutigen Tag, daß fie fich viel zu viel auf die
Seite der Gewaltigen und Mächte diefer Welt geftellt haben. Und fo hat eine große
Entleerung und Vermenfchlichung des Evangeliums überhand genommen. Bettag
heißt Selbftbefinnung und Rückkehr zu Gott und feinen ewigen Ordnungen. Was
tut unferer evangelifchen Kirche not? Sie muß ficher nicht eine eigene polititche
oder foziale Partei gründen; aber fie muß unbekümmert um alle Parteien das

Evangelium in die Welt hinauswerfen, jedoch felbftverftändlich das Evangelium,
das von Gott her die ganze Welt und Menfchheit neu geftalten will. Wir laden
Pfarrer und Gemeinden herzlich ein, wieder einmal an das Wort unferes Gefangbuches

zu denken:
Ruft getroft, ihr Wächterftimmen,
Ruft getroft und fchonet nicht!
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Chriftus will ein Zeugnis haben,
Wenn's die Prediger vergraben,
Ach, das ift ein fchwer Gericht!
Ruft getroft, ihr Wächterftimmen,
Rufet laut und fchonet nicht!

Von Selbft kommen wir dann zur rechten Buße. Bewahr' uns Gott, daß wir
über den Bettag als Chriften nur andern Leuten Buße predigen wollten. Uns Selber

geht das Wort der Buße an. Wir hatten fchon lange das Wort von der großen
Liebe Gottes und; find fo oft andern Göttern eifrig nachgelaufen. Wir hatten
fchon lange das Wort, das uns alle Armen, Geringen und Kleinen diefer Welt auf
die Seele bindet, und mitten in der Chriftenheit mit fo viel Kirchen und Kapellen
find wir oft nur kleine und felbftSüchtige Wege gegangen. Seit Jahrhunderten
leuchtet über der Chriftenheit das Evangelium des Friedens, und die Chriftenheit
hat daraus fo oft die Botfchaft des Krieges gemacht. Der Bettag ruft wieder
einmal: Tut Buße und glaubet an das Evangelium. Von felbft kommen wir dann auch

zur rechten Vaterlandsliebe. Wir brauchen kein Wort darüber zu verlieren: wir
haben ein Vaterland, das der Liebe und Anhänglichkeit wert ift. Aber wir find
gram allem bloßen Wortpatriotismus. Wir find es müde, bei jeder Gelegenheit den

Spruch zu hören: „Einer für alle, alle für einen", wo wir doch wiffen, wie unfer
Volk oft bis in feine Tiefen zerriffen ift, und wie wenig die einen an die andern
denken. Wir wollen durch täglich treue Pflichterfüllung, durch opferbereiten Sinn,
mit brüderliche Liebe gegen alles, was klein und gering und arm ift in unterem
Land, an einer neuen Vaterlandsliebe mitarbeiten. Und wir wollen bei großer
Liebe zum eigenen Volk das Auge frei und das Herz weit machen für Gerechtigkeit
und Menfchlichkeit in der ganzen Welt. Freunde, ehe wir nächftes Jahr wieder
Bettag feiern, wird die Weltabrüftungskonferenz ftattfinden. Neben der Frage der
Arbeitslofigkeit ifl die Frage der Abrüftung die wichtigfte Frage der Gegenwart.
Wir wollen mit ganzer Seele dabei fein. Es ift immer die Sünde der Chriftenheit
gewefen, fobald Sie fagte, irgend ein Lebensgebiet habe mit Gott und feinem Willen

nidits zu fchaffen. Und es wäre der heutigen Chriftenheit zwiefache Schuld,
wenn Sie nicht mit lauter Stimme, mit ganzem Herzen, mit unermüdlichem Kämpfen
und Beten fich für den Frieden und die Verftändigung in der Völkerwelt einfetzen
wollte. Es bleibt alfo auf den kommenden Bettag unfere größte Hoffnung und
unfere herzlichste Bitte: Es komme, Herr, es komme Dein Reich!

Ein deutfeher evangelifcher Friedensbund.
Aus Deutfchland kommt gute Kunde. In dem Augenblick, wo das Geräufch

des Nationalismus und die Reden der ihn „weihenden" Pastoren unfere Ohren am
meiften in Anfpruch nehmen und der Himmel über dem deutSchen Volke immer
dunkler zu werden fcheint, wird ein Evangelifcher Friedensbund begründet. Was
könnte fchöner fein? Wir wünfchen unferm Freunde und Gefinnungsgenoffen Pfarrer

Karl Schmidt in Berlin zu feinem Werk von Herzen reichllen Gottesfegen und
möchten es nicht unterlaflen, unfere deutfchen Lefer und Freunde mit Nachdruck
darauf hinzuweifen und Sie dafür um ihre Unterstützung zu bitten. D. Red.

i. Gründung.
Eine Bewegung, die fchon feit längerer Zeit in allen Teilen Deutfchlands ihre

Stillen Kreife zog, hat nunmehr in der am 2. Oktober im GemeindeSaal der St.
Thomas-Kirchengemeinde zu Berlin erfolgten Gründung des „Evangelifchen
Friedensbundes" öffentlich fichtbaren Ausdruck gefunden. Man wußte, daß es in
Deutfchland außerhalb der bereits beftehenden evangelifchen Vereinigungen, die
jede nach verfchiedenen Gesichtspunkten in vorwiegend internationalen Beziehungen

an Werken des Friedens arbeiten, zahlreiche entfehiedene, aber vereinzelte
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evangelifche Friedensfreunde gibt. Diefe auf breitester Grundlage zuSammenzufaf-
fen und zu gemeinfamer Pflege und Förderung der Friedensgefinnung im deutSchen
Volke wirkfam werden zu laffen, macht der „Evangelifche Friedensbund" fich zur
Aufgabe.

Als erfter Redner führte Pfr. Schmidt aus, wie notwendig es heute ift, dafür zu
kämpfen, daß nicht mehr Krieg fei, und zu einer inneren Umkehr aufzurufen. Der
Druck der Weltwirtfchaftskrife und die Auseinanderfetzung um die Revifion der
Friedensverträge bringen große Gefahr für den Frieden mit Sich. Vernunft und
Beredinung bannen fie nicht. Nur der, der im Frieden mit Gott lebt, kann auch
mit den Menlchen in Frieden leben; darum der Ruf zur religiöfen Sammlung der
Geifter.

Dem feit Jahren verdienstvoll arbeitenden „Weltbund für internationale
Freundfchaftsarbeit der Kirchen" hofft der „Evangelifche Friedensbund" eine wirk-
fame Hilfe leiften zu können, indem er durch feine innerdeutfehe Arbeit die
Friedensgefinnung fchafft, die jener für feine internationale Tätigkeit vorausfetzen muß.

Unerläßlich notwendig erfcheint dem „Evangelifchen Friedensbund" auch das
Zufammenwirken mit Friedensfreunden in den Freikirchen und den Friedensbünden
anderer Religionsgemeinfchaften.

In der Ausfprache nahmen das Wort: Direktor Gabbe; Superintendent Un-
gnad; Pfarrer Holtz, Halle; Pfarrer Francke; Studienrat Friederiszick; Mittel-
fchullehrer Skrotzki, Königsberg; Rektor Titzmann u. a. Betont wurde, daß der
„EvangeliSche Friedensbund" natürlich auch zu den Vorgängen in der Politik werde
Stellung nehmen muffen, aber eben aus religiöfer Verantwortlichkeit.

Der „Evangelifche Friedensbund" wird demnächst eine erfte öffentliche
Kundgebung in Berlin veranftalten und, wie mit den beftehenden evangelifchen, fo auch
mit den religiöfen Friedensorganifationen anderer Konfeffionen in Beziehung treten.
Die GeSchäftsftelle des Bundes befindet fich in Berlin SO. 36, Mariannen-Ufer 3.
Doch befitzt er bereits auch in anderen Städten wie Hamburg, Kiel, Danzig-Elbing,
Königsberg, Breslau, Leipzig, Halle, in Anhalt, im Saargebiet, im Rheinland
organifatorifche Stützpunkte und verfügt über die erforderlichen Grundlagen, um
zu einem beachtlichen Faktor der öffentlichen Meinung zu werden.

2. Aufruf.
Alle evangeliiehen Chriften, denen die Sache des inneren und äußeren Friedens

als verantwortliche Aufgabe auf der Seele liegt, und die von der Notwendigkeit
überzeugt find, daß die Friedensbotschaft des Evangeliums entfehiedener und ver-
nehmlidier verSuindet werden muß, als es geSchehen ift und getchieht, rufen wir auf,
lieh mit uns zu einem „Evangelifchen Friedensbund" zufammenzufchließen.

Diefer „Evangelifche Friedensbund" wird fich nicht aus irgendwelchen partei-
oder regierungspolitifchen Erwägungen, auch nicht aus Beweggründen eines Pazifismus,

der lediglich an die ungestörte weitere Entwicklung der Wohlfahrt und des
Reichtums der Völker denkt, in feinem Bekenntnis zum Frieden bestimmen laffen,
fondern allein durch den Gehorfam gegen den Willen Gottes, der in Jefus Chriftus
offenbar geworden. Aus der religiöfen Verpflichtung, die das Evangelium dem
Chriften auferlegt, und die alle rationalen Gedanken und Verfuche zur Löfung
des Gewaltproblems überbietet, wollen wir dafür kämpfen, daß nicht mehr Krieg
fei, dadurch, daß wir in der Welt, die nicht an Frieden glaubt, das Werk des
Glaubens an VerSöhnung und Frieden treiben.

Der „Evangeiifche Friedensbund" erkennt dankbar an, was bisher an
Friedensarbeit allgemein und auch innerhalb der evangeliiehen Kirchen und Gemeinschaften

geleistet worden ilt. Er hält es aber für dringend notwendig und madit es

fich darum zur beSonderen Pflicht, auf breitester Grundlage alle friedensbereiten
evangelifchen Männer und Frauen zu lebendigem Zeugnis und gemeinfamer Arbeit
für den Frieden zu fammeln.
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Der „Evangelifche Friedensbund" wird vor allem folgende Aufgaben haben:
Verkündigung der Friedensbotfchaft des Evangeliums.
UnabläSfige Pflege und Förderung der Friedensgefinnung innerhalb der

Gemeinden.

ZuSammenfchluß und Zufammenwirken mit Friedensorganifationen anderer
Religi onsgemeinfchatten.

Eintreten für den Friedensgedanken im öffentlichen Leben.
Wir1 verzichten darauf, Bilder einer fchöneren Zukunft zu entwerfen. Die

Friedelofigkeit der Gegenwart ruft unbedingt zu entfchloffenem Einfatz aller Kräfte.
„Seid nicht träge in dem, was ihr tun follt!"

Bisher unterzeichnet u. a. von:
Staatsfekretär Dr. Abegg, Minifter des Innern, Berlin; Gefandter z. D. Herbert

von Hindenburg, der anders ift als fein Vater und Bruder; Marine-Generaloberarzt
a. D. Dr. Buchinger; Miffionsdirektor Devaranne; Pfr. Dr. D. Ehrenberg; D. Emil
Fuchs; D. Niebergall; D. Rade, Mitglied des Preuß. Landtags; Pfr. Graue;
Regierungspräsident von Harnack; Lie. Dr. Hatke, Königsberg; D. Janfen, Kiel;
Amtsgerichtsrat Marquart; Univerfitätsprofeffor Dr. Meinecke; W. Neftler; Oberfchulrat
Schlemmer; Univerfitätsprofeffor Dr. Schücking, Kiel; Oberbürgermeister Dr. Salim,
Berlin; D. Stier, Jeßnitz (Anhalt); Superintendent a. D. D. Schowalte; Superintendent

Ungnad; Dr. med. Trittelvitz, Saar; Pfr. Lie. Wieland, Berlin.1)

Die Not in China.
Die Europäifche Zentralftelle in Genf teilt mit, daß Amerika fich anfehickt zu

einer Sammlung von zwölf Millionen Franken für Nahrung und Medizin für die
Millionen von Männern, Frauen und Kindern, die in China an Hunger und Krankheit

Sterben. Drei große Organifationen, die China Famine Relief,2) das Federal
Council der amerikanifchen Kirchen und die amerikanifche Miffionskonferenz
organisieren zufammen diefe Sammlung. Bereits haben die Regierungen von China
und der Vereinigten Staaten, fowie das amerikanifche Rote Kreuz vorläufige Hilfe
geleiftet, um fo viele Leben als möglich zu retten. Colonel Lindbergh flog, wie
man weiß, über dem überSchwemmteta Gebiet und berichtet über den Eindruck, daß
er der herzzerreißendste feines Lebens fei.

Der Vorfitzende des neuen China Flood Relief3) ift David A. Brown. Das
China Famine Relief in Shanghai telegraphierte nach New-York, daß nach Prüfung
der eingegangenen Berichte „die Berichte über das Unglück im allgemeinen weit
unter der Wirklichkeit zurückbleiben". Colonel Ströbe, der während neun Jahren
Oberingenieur der Kommiffion für den Yangtzee-Fluß war, fagt, daß das über-
fchwemmte Gebiet die Größe des ganzen Staates von New-York oder von ganz
England befitze. Die ländliche Bevölkerung war in diefem Tale befonders dicht.
Der Fluß ift So zu Sagen die Landstraße, an der die großen Städte liegen. Man
kann lieh daher die Größe des Unglücks vorstellen. Jetzt befteht ein Inlandfee, der
700 Meilen lang und 50 Meilen breit ift. Ebenfo find 10 000 Quadratmeilen im
Huai-Flußbecken überfchwemmt. Diefe beiden Gebiete find das Herz der land-
wirtfchaftlichen und Handelstätigkeit des Landes.

Die chinefifche Hilfstätigkeit ift fehr eifrig, und die Regierung ift ihrer
Verantwortlichkeit bewußt. Aber beide find diefem Unglück nicht gewachfen. Fremde
Hilfe ift daher nötig. Dr. Brown fpricht von einer menfchlichen Tragödie, die
größer und fchrecklicher ift als alles, was bisher die Welt gefehen hat. Sie ift lo
groß, daß fie uns zwingt, unferer eigenen Sorgen für einen Augenblick zu vergeffen.

x) Es find inzwifchen noch viele Andere dazu gekommen.
L>) Hilfe für die chinefifche Hungersnot.
3) Hilfe für die chinefifche Ueberfchwemmung.
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„Die Flut hat Millionen Leben gckoftet. Hunger und Krankheit raffen die dahin,
die das Waller verfchont hat."

Auf Grund der Stellungnahme der Völkerbundsverfammlung bleibt es den
Regierungen überladen, Schritte zur Hilfe zu tun. Ebenfo hat fich das Rote Kreuz
nun kräftig der Not angenommen, nachdem im letzten Frühling der erfte Verfuch
noch nicht zum Ziele führte. Das gemifchte europäifche Komitee, das von der
Europäifchen Zentralstelle im Januar 1931 gebildet wurde, bleibt weiter beliehen,
um die nun auf breiter Bafis vom Roten Kreuz und eventuell von den Regierungen

zu unternehmenden Schritte weiter zu fördern, und nimmt zu diefem Zweck
gerne Gaben entgegen. (Poitcheck VIII 9733, Zürich.)

Anmerkung der Redaktion: Wir nehmen felbft auch immer gern Gaben in
Empfang und leiten fie an den rechten Ort weiter. Für die richtige Verwendung
befteht volle Sicherheit.

Aufenthalt in Deutfchland.

Herr Pfarrer Rudolf Schlunk, Sohn des bekannten, uns fehr nahe flehenden,
verftorbenen Führers der fogenannten heffifchen Renitenz (d. h. einer gegen die

Etatifierung und Verpreußung protestierenden Kirchengemeinfchaft), von dem
foeben ein fehr wertvolles antimilitariftifch eingeftelltes Kriegsbuch erfchienen ift,
wäre bereit, junge Männer oder Frauen aus außerdeutfehen Ländern für kürzere
oder längere Zeit in fein Pfarrhaus aufzunehmen. Er verfolgt damit auch das

Ziel, an der Annäherung der Völker mitzuarbeiten.
Pfarrer Schlunk fchreibt uns:
„Wir würden alfo gern Penfionäre in unfer Pfarrhaus aufnehmen. Da wir

darauf angewiefen find, etwas zu unferem Gehalt hinzuzuverdienen, muffen wir
zahlende Penfionäre nehmen. Wir würden angefichts unferer einfachen Verhältniffe

eine Penfion von ca. 100.— Mark pro Monat berechnen, bei längerer Dauer
eventi, weniger. Darin wäre der Unterricht in deutfeher Sprache eingefchloffen.
Am liebsten wären uns 2—3 junge Mädchen, die die deuttche Sprache und deutSches

Familienleben kennen lernen wollen oder auch einen einfachen Landpfarrerhaushalt.
Wir würden aber auch ein bis zwei oder drei Knaben in Dauerpenfion mit

vollem Unterricht nehmen, wobei der Unterricht auf alte und neue Sprachen,
ausgenommen die romanifchen, fich erftrecken würde, wie auch auf die übrigen Fächer.
Auch zur Erholung und Ausfpannung käme untere Lage in Betracht. Wir liegen
eine Viertelstunde vom Wald-e, am Ende eines nur 500 Einwohner großen Dorfes

in ruhiger Lage mit kräftiger Luft. Mit dem Ganzen möchten wir perfönliche
Brücken zwifchen den Nationen fchlagen, würden alfo auch Engländer und vor
allem Franzofen nehmen"

Wir können unferfeits diefe Gelegenheit nur herzlich empfehlen und find zu
näherer Auskunft gern bereit. D. Red.

Verfammlungen.
Aarau. Zufammenkunft der Freunde von „Aufbau" und „Neue Wege" Sonntag,

15. November, nachmittags 14/4 Uhr, im alkoholfreien Hotel Helvetia. Traktanden:

Vorlefung aus der Brofchüre von Henriette Roland Holft: „Der Umlchwung
in der geiftigen Lage und neue Aufgaben des Sozialismus, III., praktifcher Teil."

Verflorbene.
Wir möchten doch nicht verfäumen noch nachträglich auf den großen Verluft

hinzuweisen, den eine wahrhaft pazifistische (wenn auch nicht antimilitariftifche) und
europäifche Politik in der Perfon des früh verdorbenen Chefredaktors der „Neuen
Zürcher Zeitung", Hans Klötzli, erfahren hat. Er war eine der feltenen Ausnahmen

unter den Journaliften, die man als Träger eines guten Geldes bezeichnen
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